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Wir helfen mit! Eine Lebens qua -
 litätsinitiative mit Ange hö ri gen.

Ausgangssituation Dezember 2009
Im Jänner 2009 wurde mit dem Pflege mit -
arbeiterInnen, einer Stations schwester
und den Ergotherapeuten ein Projekt mit
dem Thema „Wahrnehmungsschulung als
Kontrakturprophylaxe“ ins Leben ge rufen. 
Aufgrund der Erfolge reichten wir das Pro -
jekt beim KCI Pflegeaward 2009 ein und
gewannen damit den 2. Preis. Das Geld
aus diesem Gewinn wollten wir nützlich ein -
setzen, mit dem Ziel, unser Projekt weiter
auszubauen und Angehörige in die Wahr -
nehmungsschulung einzubeziehen.

Die Idee
Unsere Idee war Angehörige auf freiwilli -
ger Basis in die Wahrnehmungs schulung
zu integrieren. Der Grundgedanke war, An -
gehörigen basalstimulierende Maßnah -
men anzulernen, die sie während ihres Be -
suches bei BewohnerInnen anwenden
können.
Viele Angehörige haben große Probleme,
wenn ihre Verwandten ins Heim ziehen.
Meist geht dies einher mit einer vorange-
gangen Erkrankung, wie z.B. Schlagan -

fällen, oder mit einer allgemeinen Ver -
schlech terung des Gesundheitszu stan des.
Besonders schwer ist es für die Ange höri -
gen, deren Verwandte bettlägerig sind, dass
diese kaum mehr an der Realität teilneh -
men und man mit ihnen nicht mehr oder
nur sehr schwer kommunizieren kann. 
Wir haben oft beobachtet, dass diese be -
lastende Situation zu einem indirekten Rück -
zug der Angehörigen führt. Sie kommen
se ltener oder kürzer zu Besuch und wis-
sen mit ihren Verwandten, die großteils
massive Beeinträchtigungen in der Be we -
 gung und in der Sprache haben, nichts an -
zu fangen. Aber gerade bei diesen Be woh -
 nerInnen kommt es ohne Angehörigen kon -
takt vermehrt zu einem innerlichen Rück zug. 
Die Anwendung basalstimulierender Maß -
nahmen ermöglicht Angehörigen und Be -
wohnerInnen Nähe zuzulassen. Sie bil den
eine legitime Maßnahme für körperliche Nähe
und helfen außerdem den Angehörigen bei
einer sinnvollen Unterstützung der Be woh -
 nerInnen, welche dazu beiträgt, die situa-
tionsbedingte Ohnmacht abzubauen.
Angehörige stellen eine wichtige Hilfe für
die BewohnerInnen und das Personal dar.
Es sollte aber klar sein, dass die Einbe -
zieh ung der Angehörigen in die Pflege kein

Ersatz für professionelle Hilfe darstellt,
son dern als wichtige Ergänzung anzuse-
hen ist. 
Im Rahmen einer Teamsitzung einigten wir
uns auf Übungen aus dem „Konzept der
Basalen Stimulation in der Pflege“, die einer -
seits effizient aber auch für die Ange höri -
gen durchführbar sind und Spaß machen. 
Zu dem Konzept der Basalen Stimulation
gibt es bereits zahlreiche Studiener geb -
nisse, die Verbesserungen bei der Körper -
 wahrnehmung und der Körper orientie r ung
belegen.

Erfahrung des eigenen Körpers
Übung: Pumpen

Erfahrung des Hörens
Übung: Klatschen/ Klopfen/ 
leises Singen/ leises Sprechen

Erfahrung des Spürens
Übung: Tasten (siehe Kasten)
Übung: Eincremen der Arme 
und/oder des Unterschenkels

umsetzung
Wir ließen Plakate und Informations bro -
schüren über unser Projekt drucken. Die
Angehörigen wurden über unser Projekt
zuerst über die Heimzeitung informiert, in
der die Qualitätsinitiative vorgestellt wur -
de. Gleichzeitig hängten wir Plakate auf
jeder Station aus. Darauf konnte man le -
sen, dass das Pflegepersonal und die Ergo -
therapeuten über nähere Informationen
Auskunft geben und Informations bro schü -
 ren erhältlich sind. Weiters klärten wir An -
ge hörige über die Qualitätsinitiative durch
persönliche Gespräche auf.
Als sich Angehörige interessiert zeigten
und sich informierten, machten wir ihnen
das Angebot, ihnen in kurzen Ein schul un -
gen die Übungen an den BewohnerInnen
zu zeigen und zu erklären. Bei weiteren

Projekt: Wir helfen mit
Ausgezeichnet mit dem Teleios 2010
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Unsicherheiten oder Veränderungen des
Gesundheitszustandes der Bewoh ner -
Innen besteht das Angebot sich jederzeit
noch einmal die Übungen zeigen lassen
und das Personal fragen. Die mitgege be -
ne Informationsbroschüre erklärt an schau -
lich auf Bildern die Durchführung der Übun -
gen. So können Angehörige auch ohne
Einschulung die Übungen anwenden.

Resümee
Einzigartig an unserem Projekt ist, dass wir
uns auf die bettlägerigen, wahr neh mungs-
beeinträchtigen Personen und deren An -
ge hörige konzentriert haben. Angehörige
mit mobileren BewohnerInnen haben oft
größere Wahlmöglichkeiten in der Ge stal t -
ung ihres Besuches. Es besteht die Mög -
lich keit außerhalb des Heimes Lokali tä ten
zu besuchen, oder man kann an Anima -
tionsangeboten des Heimes teilnehmen.
Angehörige mit bettlägerigen Bewoh ner -

Innen sind ortsgebunden. Gerade aus die -
sem Grund ist es unserer Meinung sehr
wichtig, dieser Personengruppe An ge bo -
te zur Besuchsgestaltung anzubieten. Mit
diesem Projekt wollen wir die Lebens qua  li -
tät der bettlägerigen BewohnerInnen durch
intensivere Zuwendung der Angehörigen
erhöhen und die Zufriedenheit der An ge -
hö rigen durch die freiwillige, stärkere Ein -
bindung in den Pflegeprozess steigern. Bis
jetzt wurde das Projekt sehr gut ange nom -
men und wir sind unseren Zielen näher ge -
kommen.

Echo zur Teleios Verleihung 2010
Das Echo auf die Verleihung des Teleios
2010 war riesig. Alle haben sich sehr ge -
freut und sind stolz, dass unsere Ideen auch
außerhalb des Heimes Aner kenn ung find-
en. Während des Kongresses wurden wir
immer wieder darauf angesprochen, wie
wir unser Projekt umsetzen. Vielen ist die
Idee, Angehörige in die Pflege einzu be zieh -
en ganz neu. 

"Ich habe gerade in der Heimzeitung ge -
lesen, dass Sie mit ihrem Projekt den ersten
Platz gemacht haben. Ich gratuliere und
würde, da ich selber viele bettlägerige Be -
kannte habe, gerne selber erfahren wie
man als Angehöriger das Basale Konzept
umsetzen kann. Könnte auch ich eine Ein -
schulung haben, in der sie mir alles ge nau
erklären?" Gerti H., ehrenamtliche Mitar -
beiterin
"Die Umsetzung des Projekts war und ist
ja sehr aufwendig. Aber es lohnt sich am

Ende doch, wenn man Angehörige, die
früh er fast nie da waren, öfter im Gang an -
trifft und merkt, dass sie unsere Ideen um -
setzen. Und besonders freut mich natür-
lich die Auszeichnung!" Stephanie M.,
Kran kenschwester 

Brigitte Fink
Ergotherapeutin BPH Gleisdorf 

Lebenswelt Heim 47/2010

übung Tasten

Ihrem Angehörigen ist es zumeist nicht
mög lich, seine Hände tastend zur Er -
fahr ung seiner Umwelt einzusetzen.
Auf grund von Koordinationspro ble men
und/ oder man gelnder Möglichkeit zur
Eigen be weg ung können keine taktil-
hapti schen Er fahrungen mehr gesam-
melt werden. 
Zum Be- und Ergreifen der Umwelt und
des eige nen Körpers verfügen beson-
ders die Hand- und Fuß innenflächen
über Tastre zep to ren. Grund voraus setz -
ung ist, dass den Be woh nerInnen die
Dinge erfahrbar und fühlbar gemacht
werden, die mit seiner unmittelbaren
Versorgung zusammenhängen. So
sollten den Bewoh ner Innen Gegen -
stän de in die Hand und die Möglichkeit
zum Er tasten gegeben wer  den.

Erfahrung des Spürens


